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Startseite Kultur

Kunst

Support für die jungen Leute mit der
„Frischzelle“
STUTTGART • LESEDAUER: 4 MIN

20 Jahre „Frischzelle“ in Stuttgart mit „YouTube Stills“ von Anahita Razmi und „Anhängsel“ von
Stefanie Trojan. (Foto: Kunstmuseum Stuttgart)

Das Kunstmuseum Stuttgart hat ein einmaliges Format: Bei der „Frischzelle“
bekommt der Nachwuchs ein großes Forum. Was bringt das den Künstlerinnen
und Künstlern?

Von Adrienne Braun

Veröffentlicht: 02.12.2025 • 18:00 Uhr

Artikel teilen:

Wohl alle jungen Künstlerinnen und Künstler träumen davon, eines
Tages im Museum auszustellen. Deshalb war Suah Im natürlich stolz
und glücklich, als sie im vergangenen Jahr eingeladen wurde, im
Kunstmuseum Stuttgart ihre Arbeiten zu zeigen. Als ihre Ausstellung
eröffnet wurde, war das für die junge Frau aber doppelt bewegend, denn
im Nebenraum waren zufällig Arbeiten von Rebecca Horn zu sehen. „Sie
war der Grund, warum ich überhaupt angefangen habe, in Deutschland
Kunst zu studieren“, erzählt die gebürtige Südkoreanerin. „Das hat mich
sehr bewegt.“
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Seit 20 Jahren gibt es im Kunstmuseum Stuttgart die „Frischzelle“, ein
Format für den künstlerischen Nachwuchs. Und für jede und jeden von
ihnen war die erste Ausstellung in einer renommierten Institution ein
Erlebnis besonderer Art. Mona Ardeleanu wird bis heute, zwölf Jahre
nach ihrem Debüt im Kunstmuseum Stuttgart, noch darauf
angesprochen. Für die Malerin war die „Frischzelle“ ein „prägender
Schritt zu Beginn“, wie sie erzählt, und der Anfang „eines kleinen
Netzwerks“. Zu diesem gehört auch das Kunstmuseum selbst, in dem
Mona Ardeleanu nun wieder vertreten ist – zum 20. Geburtstag der
„Frischzelle“. Gezeigt werden die Arbeiten, die man von den 31
Künstlerinnen und Künstlern für die Sammlung angekauft hat.

„Frischzelle“ ist bundesweit einmalig

Es war Marion Ackermann, die erste Direktorin des Kunstmuseums, die
zur Eröffnung des Neubaus am Schlossplatz 2005 auch direkt das
Format für den Nachwuchs einführte. Dass ihre Nachfolgerin es
beibehalten hat, ist ungewöhnlich, schließlich möchten neue Leitungen
meist ihr eigenes Profil prägen. Als Ulrike Groos 2010 Direktorin wurde,
behielt sie die „Frischzelle“ bei, weil es aus ihrer Sicht ein „bundesweit
einzigartiges Format“ ist. Auch der Sponsor, die
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft KPMG, scheint das so zu sehen – für
sie ist das Nachwuchsprogramm „ein Herzensprojekt“, wie es heißt.

Am meisten haben in diesen 20 Jahren freilich die Künstlerinnen und
Künstler aus Baden-Württemberg profitiert, zumal zu jeder Ausstellung
auch ein kleiner Katalog erscheint. Auch die Ankäufe sind wichtig. „Dass
das Museum einige meiner Arbeiten über das ursprüngliche Budget
hinaus angekauft hat – das war auch finanziell eine große Hilfe“, sagt
Suah Im.

Ein Pflasterstein auf dem Weg des Erfolgs

Aber selbst wenn Museen schon als Durchlauferhitzer bezeichnet
wurden, weil Werke, die eine Weile im Museum hängen, in der Regel im
Preis steigen – in Bezug auf die „Frischzelle“ scheint das nicht immer
der Fall zu sein. Bevor Benjamin Bronni 2018 im Kunstmuseum
ausstellte, hatte er bereits mehrere Soloschauen in der Stuttgarter
Galerie von Sandro Parrotta. Der glaubt nicht, dass eine solche
Ausstellung den Verkauf merklich ankurbelt. Eine institutionelle
Ausstellung sei zwar ein „etwas größerer Pflasterstein auf dem Weg des
Erfolgs“, so Parrotta, doch die Auswirkungen auf den Verkauf blieben in
der Regel „auf den Ankauf des jeweiligen Hauses begrenzt“.
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der Regel „auf den Ankauf des jeweiligen Hauses begrenzt“.

Aber der Verkauf ist eben nur ein Aspekt – ebenso wichtig ist die
Öffentlichkeit. Als Anahita Razmi 2017 zur „Frischzelle“ eingeladen
wurde, hatte sie „einige erste Aufmerksamkeit durch andere
internationale Stipendien und Ausstellungen“, wie die deutsch-
iranische Künstlerin erzählt. In Stuttgart aber, wo sie an der Staatlichen
Kunstakademie studierte, „gab es eher wenig lokalen Support für meine
Arbeit“, erinnert sie sich. Das Format „Frischzelle“ ist für sie eine
löbliche Ausnahme – hier zeige das Kunstmuseum Stuttgart „häufig
einen gewissen Mut zum Risiko.“

Benjamin Bronni hat ebenfalls schon in der „Frischzelle“ seine Arbeiten gezeigt. (Foto: Frank
Kleinbach)

Tatsächlich waren die künstlerischen Positionen und Medien in diesen
20 Jahren vielfältig. Albrecht Schäfer präsentierte etwa seine
Videoinstallation „Freier Fall“ (2006), bei der ein Blatt durch den hohen
Ausstellungsraum zu Boden gleiten schien. Luka Fineisen legte 2008
wiederum auf der gesamten Fläche Zellophanmassen aus, die an Schaum
oder Eis erinnerten und den Ausstellungsraum quasi unbegehbar
machten. Für die Besucher blieb nur ein schmaler Pfad.


